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VenezianischeMalereiBrautwerbungzudritt

EigentlicherträgtdieSzenekeinendritten:DieFrauund
derMannneigensichzärtlichzueinander.Ergibt ihr
einenSchmuckgürtel indieHand.AmFingerträgtsie
bereitseinenRing.Vermutlichmachter ihrgerade
einenHeiratsantrag,undsieerrötetdeshalbeinwenig.
WährendwirheutedafürehereineprivateSituation
schaffen,wares imVenedigdes16. Jahrhundertsüblich,
dieseverbindlicheWerbungvoreinemZeugenzuvoll-
ziehen,denderBräutigammitbrachte; schliesslich
wurdedurchdasBündnisauchdasWohlergehenzweier
Familienbeeinflusst.DieAmbivalenzaus intimemund
öffentlichemMomenthatParisBordoneaufseinemfrü-

henGemälde«EinvenezianischesLiebespaar» inderers-
tenHälftedes16. Jahrhunderts ineinspannungsvolles
Bildgefügt.Der1500geboreneMalerausTrevisowar
derbedeutendsteSchülerTiziansundwetteifertemit
seinemMeister inderFeinfühligkeitderPersonenzeich-
nungunddemeffektvollenEinsatzvonLichtundFarbe.
Bordonewird indiesemBand(undderAusstellung in
derHamburgerKunsthalle,bis21.Mai2017)eigentlich
erstwiederentdecktund indenKreisderveneziani-
schenMalereingebettet.GerhardMack
DiePoesiedervenezianischenMalerei,hrsg.v.Sandra
Pisot.Hirmer,München2017.304S., 220Abb.,Fr.59.–.

FranzHohler:Alt?Luchterhand,München
2017. 96 Seiten, Fr. 22.90.

VonCharles Linsmayer

«Täuschst du dich / oder zittert manch-
mal / die Hand ein bisschen / wenn du
den Suppenlöffel hältst?» Mit siebzehn
humorvollen Strophen über das Uner-
quickliche des Alterns hat Franz Hohler
2013 den Solothurner Literaturpreis ver-
dankt. Unter dem Titel «Alt?» leiten sie
nun den gleichnamigen Gedichtband
ein. Eine Sammlung, die man genauso
als lyrische Bestandesaufnahme des

Siebzigjährigen betrachten kann wie
«Vierzig vorbei» aus dem Jahr 1988 als
eine der Lebensmitte und «Vom richtigen
Gebrauch der Zeit» von 2006 als eine des
Sechzigjährigen.
Entscheidendes hat sich aus Hohlers

Optik an der 19»88 diagnostizierten
«Normalität, als welche der Wahnsinn
daherkommt», nicht geändert. Zwar ist
der Kommunismus, von dem «Hammer
und Sichel und Amboss / in den eisernen
Brückengeländern / über die Moskwa»
noch erzählen, zu einer «Zeit dazwi-
schen» herabgesunken («Moskau»). Das
aber, wogegen er anzutreten vorgab, er-
reicht in einer Welt, in der darüber nach-

gedacht wird, «die Wolken zu privatisie-
ren» («Gerücht»), in der die letzten Frei-
räume dem Profit weichen müssen
(«Schrebergärten»), in der eine kommer-
zielle Spasskultur den Utopien den Gar-
aus macht («Ein Psalm») und die tägli-
chen Bilder des Schreckens auch unter
geschlossenen Lidern noch als «ungebe-
teneGäste» zurückbleiben («Die Bilder»),
einen weiteren traurigen Höhepunkt.
Zum Schwanengesang auf eine dem

Verderben geweihte Welt aber ist auch
Hohlers neuer Gedichtband nicht gewor-
den. Zwar rät er, «wenn du / das Alter be-
trittst / setz den Helm auf / es herrscht/
Steinschlaggefahr», und «irgend einmal /
nimmt der Tod / die Sonnenbrille ab /
und schaut dich an». Und doch wird er
nicht müde, Momente und Dinge zu be-
schwören, die das Schwarze erhellen
und dem Pessimismus die Spitze neh-
men. Das mögen ein Schmetterling sein,
den er «ehrfurchtsvoll» in den Garten
hinausträgt («Wer bist du?»), die bunten
Herbstblätter, die beim Herabtanzen zei-
gen, wie «lustig Sterben sein kann»
(«Blätterfall»), die singende Amsel auf
dem Baukran nebenan («21. März»), die
Osterglocken zwischen Geleise und
Strasse, «die unerschrockenen Boten der
Auferstehung». Zwischen die Bilder der
«Tagesschau» wünscht er sich Kinder-
zeichnungen, «aus jedem Kindergarten
täglich eine», «damit wir endlich / träu-
men lernen / damit wir endlich / wägen
können / das Gewicht / der Welt».
Immerwieder aber ist es die Liebe, die

wundervolle Kräfte gegen den Tod ent-
wickelt, die Liebe, die Hohler in einem
seiner schönsten Gedichte, «Wissen»,
zusammenmit derMusik all dem als ein-
zig Bedeutsames gegenüberstellt, was
der Erfindungssinn der Menschheit an
Grossartigem – und Bedrohlichem! – her-
vorgebracht hat: «Wär ich geboren / vor
unserer Zeit / ich wüsste nichts / ich
könnte nichts / ausser singen vielleicht/
und lieben».
Der Band ist nicht nur Zeugnis einer

melancholisch altersweisen, aber ganz
und gar nicht resignierten und noch
immer liebenswürdig humorvollen Sicht
auf dieWelt, er zeigtHohler auch imVoll-
besitz seiner formalenMöglichkeiten. Ob
gereimt oder in lyrischer Prosa: Die Verse
kommen so selbstverständlich daher, als
seien sie vollkommen mühelos und
spontan entstanden. Und natürlich ist
Hochdeutsch für Hohler nicht sakro-
sankt. Mal rückt er Gedichte von Heine
und Shakespeare auf Berndeutsch in
eine intime Nähe, dann reimt er witzig-
gekonnt auf Englisch und Französisch,
und immer wieder nähert er sich auch
dem Experiment. So lässt er in seiner
«Feldenkrais-Übung» das esoterische Ri-
tual brutal, aber lyrisch gekonnt auf die
Sachzwänge der modernen Arbeitswelt
auflaufen, während er Jean Arp in «Hom-
mage» als Dadaist entgegentritt: «Als Arp
/ starp / blieb / was er schrieb / […] Hallo
Hans! / Es grüsst / Dein / Franz».●

Lyrik In seinenneuenGedichtenstellt FranzHohlerdemAlter, demTodunddemSchrecken inderWelt
kleineZeichenderHoffnungentgegen

Melancholisch,abernichtresigniert


